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kenswert 1St daher das hohe Gewicht VO  — Y Zuge eines gyewaltigen Strukturwandels erzielenden
für den instıtutionellen Rahmen und die technisch-wirt- Engpaß- und Pıoniergewinne, die yroßen Entfaltungs-
schaftlıche Infrastruktur. Beıde Faktoren sınd In (DefL und Aufstiegschancen auch Ostdeutschland ın mıttlerer
deutschland IN einem vergleichsweise EeEXiLIrem schlechten Frist wıeder einem attraktıven Standort tür Kapıtal
/Zustand. Sıe sınd daher die entscheidenden Engpafsfakto- und Arbeıt machen.

Dıie Ma{fißnahmen der aktıven Arbeitsmarktpolitik sındICN tür prıvate Investitionen und damıt für 1ıne Erhaltung
des Produktionsstandortes Ostdeutschland und eıiınen dazu subsıdıär. In der ehemalıgen DDR DAl bereıts mMI1t
schnellen Aufholprozef. Wıirksamwerden der Wırtschafts-, Währungs- un: Soz1ıal-
Dem Autbau eiıner funktionsfähigen Verwaltung un: (GGe- unıon das Arbeitsförderungsgesetz ın leicht modi-
richtsbarkeıt, der Klärung der Eigentumsfragen SOWI1eEe fizierter Form In Kraft Es ermöglıcht, insbesondere die
massıven öffentlichen Investitionen In dıe Infrastruktur Instrumente Fortbildung un Umschulung, allgemeıne
mü{fßte demzufolge zunächst die SÖchste Priorität einge- Ma{fsßsnahmen ZU  an Arbeitsbeschaffung un: Kurzarbeiter-
raumt werden. uL7z Hoffmann, der Präsident des 1932l geld einzusetzen, Arbeıtslose un VO Arbeıitslosigkeıt
schen Instıtuts für Wırtschaftsforschung, betonte daher Bedrohte qualifizıeren und weıterzubeschäftigen.
kürzlıch In der FA/Z MmMIt Recht Je länger das Infra- ohe Priorität sollte auch der Ausbau der Stellenvermuitt-
strukturdetizıt anhält, länger dauert auch, ıs eın lung un: des Angebots vermuittlerischer Hılfen, WwW1€e För-
größerer privater Investitionsstrom einsetzZt, un 111 derung der Arbeitsaufnahme, Eingliederungsbeihilten,
mehr mu{fß infolgedessen für dıe Finanzıerung der Arbeıts- Mobilitätsförderung un Hılten DA Existenzgründung
losıgkeıt und/oder dıe Erhaltung VO 1M Grunde nıcht Arbeıtslose, erhalten. Im letzten Jahr stießen dıe Quali-
mehr überlebensfähigen Unternehmen ausgegeben WCI- fizierungs- und Arbeitsbeschaffungsmafßnahmen der
den Offentliche Miıttel wäaren effizienter und ordnungs- noch auf zahlreiche Probleme. Die Anlaufschwierigkeiten

ürftten 1n diesem Jahr ohl weıtgehend überwundenpolitisch richtiger In Infrastrukturinvestitionen als 1n
Erhaltungs- und/oder Unterstützungszahlungen ANSC- werden. Aufgrund der Jüngsten Regierungsbeschlüsse
legt.. Von massıven Ööttfentlichen Infrastrukturinvestitio0- könnten Og noch größere Arbeitsmarkteffekte erzielt
N  — würden aufßerdem beachtliche reale und psychologı1- werden als In der IAB-Projektion berücksichtigt.
sche Anstofßettekte ausgehen. Zur schnellen Bewältigung des ECHMOLIMMWEN Strukturwandels
Angesıichts ausgelasteter Kapazıtäten 1MmM Westen macht 1n der ehemaligen DDR wırd ber auch In großem Um-
1ın größerer Ressourcentransfer ZUgUNSLIEN ötftentlicher fang Weıterbildung erforderlich se1n, dıe welt über die
un privater Investitionen 1m Osten güterwirtschaftlich Möglichkeiten des AFG hıinausgeht und i1ne große g -
allerdings Abstriche eım Verbrauch erforderlich. Vor- meılınsame Anstrengung VO Wirtschaft und Staat ertor-
teilhaft dürtfte daher auch se1n, eınen eıl der Lohnerhö- dert. Dıie In den Bundesländern bereıts vorhandene
hungen vermögenswırksam bınden. Dadurch könnten Qualifikation bedarf der Ergänzung, Anpassung und
dıe Investitionen stärker als dıe Konsumausgaben wach- Neuorientierung. Nıcht 1U  _ Investitionen ıIn das Sachka-
SCH, ohne da{fß sıch die reale ınkommens- und VermöÖö- pıtal, sondern auch dıe ıIn das Humankapıtal werden den
gensverteılung sehr verändert und intlationären Strukturwandel eıner wettbewerbsfähigen Wıirtschaft
Tendenzen kommt. Werden alle Kräfte mithın für eıne un: befriedigenden Arbeitsmarktlage ıIn Ostdeutschland
offensiıve, investive Polıitik eingesetzt, könnten die 1m entscheidend voranbrıngen. Wolfgang Klauder

Wır mMuUuSsSsen die menschliche Lebenserfahrung
wıieder ZUur Sprache bringen“
Eın Gespräch mıt Professor Robert Spaemann
Wo liegen dıe Zukunftschancen des Christentums ® Welche We1se Kirche zeıtgenÖssıScCh seın bann UN mufß, sıch
Wege des Denkens UN: der Praxıs sınd einzuschlagen, damıt Christen damiıt leicht UNi s$Le sıch schwer
Kırche und Christen sze ohne Identitätsverlust ergreıifen Ha- machen. Die Fragen stellte Davıd Seeber.
ben 2017 VETQESSICHNH, daß dem Christentum nıcht der Erfolg,
sondern nach menschlichen Maßstäben das Scheitern OTAUS- Herr Protessor Spaemann, S1ıe gehören In Deutsch-
gesagt IA Wırd der Realıtätsbezug des Christen ohne escha- and den bekanntesten philosophischen Denkern und
tologische Perspektive fiRtiv?® Dies sind einıge der Punkte In Lehrern. Zugleich zeıgen S1ıe als katholischer Christ eın
UNSCTECIN Gespräch mıb dem Münchner Philosophieprofessor starkes theologisches und, WECNN ich recht sehe, auch
Robert Spaemann, das ınsgesamt der Frage galt, ıIn zwelcher kirchenpolitisches Engagement. Kommt dieses prımär A4US
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der Sorge Glaube und Kirche, oder o1bt auch eınen mangels methodischer Absıcherung geleıtet 1St VO EU-
orıgınären Zusammenhang mıt Ihrem Denkansatz bzw ten Wıllen seiıner eilnehmer. Dieser ZuULE Wılle 1St eıner-
mIı1t der Sıtuation der Philosophie In MS /Zeıt? selts Wılle ZULT VWahrheıit, Iso dıe „T’ugend der Ratıonalı-

tät  &. Wer prıimär daran interessiert ISt, ob iıne MeınungSpaemann: Fınden Sıe, da{ß ich engagıert bın ? Ich
komme MIr eher als eın Privatmann VOTL, der LLUTE sehr gele- tortschrittlich oder reaktionär, elıtär oder egalıtär, inte-

orativ oder polarısıerend und nıcht ob S1Ee wahr odergentlıch einmal Ööftenrtlich LWASs „Christliches“ Sagt, VO

dem fiındet, da{fß doch auch DESARL werden sollte. Ob talsch ISt;, der tührt keinen phılosophisch relevanten Diıs-
kurs. Der erforderliche gyuLeE Wılle esteht zweıtens In derich das als Philosoph oder als gyläubıiger Chriıst tue ” Wenn

ich aut über Christentum nachdenke, dann natürlıch als Bereıitschaft, dıie Sätze des andern wohlwollend inter-
pretieren. Dıie Angelsachsen sprechen OIl „princıple ofChrist. Wıe könnte anders seın ” ber sıcher 1St dıe

Weıse, W1€E ich eın Christ bın, gepragt VO meınen phıloso- CHarie SCHATIEVE ber Carıtas 1St eın eher relıg1öser
Begriff.phıschen Ansıchten, und umgekehrt 1St das wahrschein-

ıch auch ber WEeNN der Dıiıskurs nıcht eintfach Wahrheiten
Dem phılosophischen Denken tehlt heute das Rück- ZCUZT, bringt doch LWAS Weıterführendes, 1STt Me-

dıiıum des Fortschritts iın der WahrheitserkenntnisInterview  171  der Sorge um Glaube und Kirche, oder gibt es auch einen  mangels methodischer Absicherung — geleitet ist vom gu-  originären Zusammenhang mit Ihrem Denkansatz bzw.  ten Willen seiner Teilnehmer. Dieser gute Wille ist einer-  mit der Situation der Philosophie in unserer Zeit?  seits Wille zur Wahrheit, also die „Tugend der Rationali-  tät“. Wer primär daran interessiert ist, ob eine Meinung  Spaemann: Finden Sie, daß ich so engagiert bin? Ich  komme mir eher als ein Privatmann vor, der nur sehr gele-  fortschrittlich oder reaktionär, elitär oder egalitär, inte-  grativ oder polarisierend und nicht ob sie wahr oder  gentlich einmal öffentlich etwas „Christliches“ sagt, von  dem er findet, daß es doch auch gesagt werden sollte. Ob  falsch ist, der führt keinen philosophisch relevanten Dis-  kurs. Der erforderliche gute Wille besteht zweitens in der  ich das als Philosoph oder als gläubiger Christ tue? Wenn  ich laut über Christentum nachdenke, dann natürlich als  Bereitschaft, die Sätze des andern wohlwollend zu inter-  pretieren. Die Angelsachsen sprechen vom „principle of  Christ. Wie könnte es anders sein? Aber sicher ist die  Weise, wie ich ein Christ bin, geprägt von meinen philoso-  charity“. „charity“ aber — Caritas — ist ein eher religiöser  Begriff.  phischen Ansichten, und umgekehrt ist das wahrschein-  lich auch so.  HK: Aber wenn der Diskurs nicht einfach Wahrheiten er-  HK: Dem philosophischen Denken fehlt heute das Rück-  zeugt, so bringt er doch etwas Weiterführendes, ist Me-  dium des Fortschritts in der Wahrheitserkenntnis ...  grat einer verbindlichen oder das Denken fundierenden  Metaphysik. Sie sieht ihr Ziel über die unterschiedlichsten  Spaemann: Ja, er führt weiter, aber indem er die Konse-  Richtungen hinweg mehr oder weniger im Diskurs selbst.  quenzen ursprünglicher Einsichten hervortreten läßt.  Läßt Sie diese Situation stärker die Verbindlichkeit in  Hinzu kommt, daß Diskurse irgendwann beendet werden  Glaube und Kirche suchen?  müssen. Der Diskurs ist zwar unendlich, aber das Leben  ist endlich. Das bedeutet, daß wir, wo es um das richtige  Spaemann: Vielleicht. Man muß sich ja selbst manchmal  Handeln geht, nie abwarten können, bis der Diskurs  von außen interpretieren lassen. Vor allem wird die innere  beendet ist. Irgendwann müssen wir für uns entscheiden,  Einheit dessen, was man tut und sagt, unter Umständen  von außen klarer wahrgenommen, als man sie selbst wahr-  wann wir zum Handeln übergehen. Diskurs ist nicht  Selbstzweck. Sein Zweck ist die Aufklärung jedes einzel-  nimmt. Mein Naturell ist eher kritisch und skeptisch als  konstruktiv und dogmatisch. In einem primär kritischen  nen Diskursteilnehmers. Jeder muß schließlich selbst be-  urteilen, wann er hinreichend belehrt ist.  Zeitalter richtet sich die Skepsis zunächst unvermeidlich  auf die herrschenden -Maßstäbe der Kritik. Und im übri-  HK: Vergleichbare Vorbehalte, wie Sie sie aus Ihrer  gen mag es schon sein, daß eine eher skeptische Natur ge-  Skepsis dem philosophischen Diskurs gegenüber formu-  neigt ist, mit Sokrates in der göttlichen Rede ein  lieren, scheinen sie allen Versuchen der Kirche, zeitgenös-  tüchtigeres Fahrzeug für das Meer des Lebens zu finden  sisch zu werden, entgegenzubringen. Sie vermuten offen-  als in dem Seelenverkäufer des unendlichen Diskurses.  bar sehr stark anpasserische Tendenzen, wenn nicht gar  schlicht die Neigung zu einem Christentum zu herabge-  setzten Preisen. Wie grundlegend ist diese Skepsis über-  „Der Diskurs erzeugt nicht selbst  haupt erstens und zweitens aufgrund welcher Einsichten  Wahrheit oder Normen“  ist sie gerechtfertigt?  HK: Wenn ich es richtig sehe, so spielt in Ihrer Moral-  Spaemann: Daß die Kirche zeitgenössisch werden und  sein muß, bezweifle ich überhaupt nicht. Meine Meinung  und Politikphilosophie die Rede von der „Tugend der Ra-  ist vielmehr im Gegenteil, daß die Kirche heute bei weitem  tionalität“ eine besondere Rolle, insoweit Sie daraus auch  nicht zeitgenössisch genug ist. Sie kritisiert leider mei-  ein Stück weit Ihr Verständnis vom philosophischen Dis-  stens die Fehler von gestern und führt die Schlachten ge-  kurs ableiten. In Ihre Rekonstruktion von Rationalität als  Tugend fließen auffallend starke Empathiewerte ein,  gen die Gegner von gestern.  Wohlwollen zum Beispiel, verbunden mit erkennbarem  HK: Was heißt dann für Sie „zeitgenössisch werden“?  Zweifel an der Wahrheitsleistung der diskursiven Ver-  Spaemann: Zeitgenössischwerden der Kirche kann nur  nunft. Ist da das sichere Brett der göttlichen Rede die Ant-  wort auf die philosophische Verbindlichkeit?  heißen: auf eine spezifisch zeitgenössische Weise den not-  wendigen Widerspruch darstellen, den die Kirche und der  Spaemann: Der Diskurs ist ein wesentliches Medium der  Glaube der Kirchen immer in der Welt bedeutet. Anpas-  Philosophie und ein unverzichtbares Medium jeder freien  sung hingegen ist eine sehr problematische Form des Zeit-  Gesellschaft. Aber der Diskurs erzeugt nicht selbst Wahr-  genössischwerdens. Wenn ich höre: „Wir müssen die Welt  heit oder Normen. Er prüft sie nur. Menschen hätten  von heute verstehen. Wir müssen in die Welt von heute  nichts miteinander zu reden, wenn niemand bereits zu Be-  hineingehen“, dann frage ich mich: Wo leben diejeni-  ginn des Diskurses etwas behauptete. Das Gespräch er-  gen,die so reden, eigentlich? Sind sie denn nicht zunächst  zeugt nicht Wahrheiten, es korrigiert bzw. klärt nur, was  einmal ein Teil der Welt von heute? Diejenigen, die ein-  ins Gespräch gebracht wird und was die Leute schon vor-  mal schrieben: „Verlaßt die Welt. Folgt meinem Ruf und  her wissen oder glauben. Außerdem kann ein philosophi-  Schalle“, standen offensichtlich mehr in der Welt als die-  scher Diskurs nur dann Einsicht erzeugen, wenn er —  Jenigen, die predigen, man müsse in die Welt hineingehen.grat eıner verbindlichen oder das Denken tundierenden
Metaphysık. S1e sıeht iıhr 7Ziel über die unterschiedlichsten Spaemann: ja: führt weıter, aber ındem die Konse-
Rıchtungen hinweg mehr oder wenıger 1MmM Dıskurs selbst JUENZECN ursprünglıcher Einsiıchten hervortreten läfßt
Lä{fst Sıe diese Sıtuation stärker die Verbindlichkeit In Hınzu kommt, da{ß Diıiskurse ırgendwann beendet werden
Glaube und Kırche suchen”? mussen. Der Dıskurs 1St ‚War unendlıch, aber das Leben

1STt endlıch. Das bedeutet, da{fß WITF, das richtigeSpaemann: Vielleicht. Man mu{ sıch Ja selbst manchmal Handeln geht, nı€e abwarten können, bıs der Dıskurs
VO außen interpretieren lassen. Vor allem wırd die innere eendet ST Irgendwann mussen WITr tür uns entscheıden,Einheit dessen, W asSs 114  s LU und Sagtl, Umständen
VO außen klarer wahrgenommen, als INa  Z S$1Ee selbst wahr- WAann WIr ZUuU Handeln übergehen. Diskurs 1St nıcht

Selbstzweck. eın 7Zweck 1St die Aufklärung jedes einzel-nımmt. Meın Naturell 1St eher krıtisch und skeptisch als
konstruktıv un dogmatisch. In einem primär krıtiıschen 11C  = Dıskursteilnehmers. Jeder mu{fß schliefßlich selbst be-

urteılen, WAann hinreichend belehrt 1StZeıytalter richtet sıch die Skepsıs zunächst unvermeıdlich
auf die herrschenden -Ma{fistäbe der Krıitik Und 1m übrıi- Vergleichbare Vorbehalte, W1€e Sıe S1e 4US Ihrer
SCH INa schon se1ın, da{fß iıne eher skeptische Natur DG- Skepsıs dem phiılosophischen Dıskurs gegenüber formu-
ne1gt 1St, mıiıt Sokrates ıIn der gyöttlıchen Rede eın lıeren, scheinen S1€e allen Versuchen der Kırche, zeıtgenÖSs-
tüchtigeres Fahrzeug für das Meer des Lebens tinden sısch werden, entgegenzubringen. S1e ottfen-
als In dem Seelenverkäufter des unendlichen Diskurses. bar sehr stark anpasserische Tendenzen, WENN nıcht Sar

schlicht dıe Neıigung einem Christentum herabge-
SeLZLeEN reisen. Wıe grundlegend 1ST dıese Skepsı1s über-

„Der Dıskurs erzeugt nıcht selbst haupt erstiens un: zweıtens aufgrund welcher Einsichten
Wahrheit oder Normen“ 1St S1Ee gerechttertigt?

Wenn ich richtig sehe, spıielt 1ın Ihrer Moral- Spaemann: Da{fs dıe Kırche zeıtgenössısch werden und
seın mulßs, bezweıfle ich überhaupt nıcht. Meıne Meınungun Politikphilosophie dıe Rede VO  —_ der „Tugend der Ra- 1St vielmehr 1m Gegenteıl, da{fß die Kırche heute be] weıtemtionalıtät“ 1ne esondere Rolle, 1iNnSOWweIlt S1e daraus auch nıcht zeıtgenössısch 1STt. S1e krıitisiert leiıder me1-eın Stück weIılt Ihr Verständnıs VO philosophischen Diıs- die Fehler VO geSstern und führt dıe Schlachten g -kurs ableıten. In Ihre Rekonstruktion VO Rationalıtät als

Tugend leßen auftallend starke Empathıiewerte e1n, SCH die Gegner VO geStErN.
Wohlwollen Z Beıspıel, verbunden mIıt erkennbarem \Was heißt dann für S1e „zeıtgenöÖssısch werden“”?
7 weıtel der Wahrheitsleistung der diskursıven Ver- Spaemann: Zeıtgenössiıschwerden der Kırche kann 1Ununtt. Ist da das siıchere Brett der yöttlıchen Rede die Ant-
WOTTL auf dıe philosophische Verbindlichkeit? heißen: auf 1ne spezıfisch zeıtgenössısche Weılse den NOL-

wendiıgen Wıderspruch darstellen, den dıe Kırche un: der
5Spaemann: Der Dıskurs 1St eın wesentliches Medium der Glaube der Kirchen immer INn der Welt bedeutet. Anpas-
Philosophie und eın unverzichtbares Medium jeder freien SunNng hingegen 1STt iıne sehr problematische Form des elt-
Gesellschatfrt. ber der Diskurs ErZEULT nıcht selbst Wahr- genössischwerdens. Wenn ich höre: „Wır mussen dıe elt
heıt oder Normen. Er prüft S1Ee 1L1LUTE Menschen hätten VC} heute verstehen. Wır mMUssen In die elt VO heute
nıchts mıteinander reden, WeNnNn nıemand bereıts Be- hineingehen“, dann frage iıch mıch Wo leben dıejen1-
gyınn des Dıiıskurses behauptete. Das Gespräch gen,dıe reden, eigentlich? Sınd S1e denn nıcht zunächst
u nıcht Wahrheıten, korrigliert bzw. klärt NUr, W as eıiınmal| eın Teıl der elt VO heute? Diejenigen, die e1Nn-
1INs Gespräch gebracht wırd und W 39as dıe Leute schon VOI- mal schrieben: „Verlafßrt dıe Welt Folgt meınem Ruf und
her wI1Issen oder ylauben. Aufßerdem kann eın phılosophi- challe”, standen offensıichtlich mehr In der Weltr als dıe-
scher Dıskurs 1Ur dann Einsicht > WECNN Jenıgen, die predıgen, 114  Z mMmUSsse IN die Welr hineingehen.
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Aber Glaube ıIn der Welt IST immer geschöpflicher, als ratıionabile obsequıum, als „vernünftiger Gehorsam“
auch erbsündlich belasteter und insotern auch angefoch- hat das diskursıive Element VO Anfang In sıch. Er 111

und zugleıch ımmer N  e herausgeforderter Glaube. verstehen, W as ylaubt. Man kann nıcht Sınnloses
Er mu auch ımmer wıeder Antworten autf HMGU SItuatio- ylauben. Deswegen steht das kırchliche Lehramt auch
NS suchen. nıcht einfach Jenseılts dieses Dıiskurses. Gleichwohl 1St

nıcht cselbst blo{fß$ eın weıterer Dıiıskursteilnehmer. WäreSpaemann: Der Glaube 1St zunächst der Glaube der Kır- dıes, dann ware überflüssıg. Theologische Instıtute oıbtche „Was verlangst Du VO der Kırche (Gottes?‘ fragt der Ja Gäbe nıcht dıe 95  u finıta“ und infolge-Priester den Tautbewerber, und dieser ANLWOTrLE „Den dessen den Grenztall des „anathema , dann ware derGlauben“ ‚Schau nıcht auf M SCHE Sünden, sondern auf christliche Glaube unauttindbar. Wozu yäbe 1ne Of-den Glauben Delner Kırche”, heıiflit ın der Liturglie, und
nıcht CLWA, WI1€e I1la  — manchmal hören kann, „auf WUWNMNSETEN tenbarung Gottes, WEenNn nıemand wI1ssen könnte, worın

S1e besteht? Akzeptieren kann das treılıch NUrL, Wer VO
u  n Wıllen“ Unsere Sünden, das 1STt doch gyerade der
Mangel uWıllen!!) Der Glaube der Kırche aber 1St

einer wiırklıch spırıtuellen Sıcht der Kıirche und des Gla
bens ausgeht, also derjenige, der sıch dessen bewulfst ISt,i1ıne unangefochtene Gewißheit. Unser eigener angefoch- da{ß der Glaube eın Werk des Geılstes 1St und nıcht eınGlaube 1St dıe angefochtene Teılhabe dieser (Be: Produkt menschlicher Bemühung.wıilßheit der Kırche, die nıcht ‚UMSCIE Kırche", sondern

„seıne Kırche 1STt. Dıie Theologıe, die den Glauben inter- Ich möchte nochmals den anderen Strang aufneh-
pretiert, ISTt eın Diıskurs, und S1€e 1St In ZEWISSET Weıse eın INCMN Spannung Wıderspruch Anpassung. Wır sınd uns

offener, eın unendliıcher hermeneutischer Diskurs. Dabe! sıcher eIN1g, da{fß ıne spannungslose Anpassung, wel-
entsteht notwendıgerweılse ıne Spannung zwıischen che Gesellschaft, Kultur oder eıt auch immer, der Tod
Theologıe un: Glaube. Denn hıer und Jetzt mu{fß ich als VO Christentum und Kırche ware. ber der Wıderspruch
handelnder, denkender, betender Mensch für mich selbst oll Ja eın produktiver se1N, der herausfordert
den Diskurs auch immer wıeder beenden, ındem ich und auch bewirken oll Um heraustordern kön-
ylaube. Das Hören einer Musık un hre Interpretation NEN, mu{fß ich aber eınen Modus der Auseinandersetzung
sınd zweiıerlel. Dıie Interpretation hat 1U Sınn, WECNN S1E suchen un: pflegen, der VO der konkreten Kenntnıiıs der
dem Hören ZUgULE kommt. Aber 1mM Akt des Hörens wırd Menschen, iıhrer Lebensumstände und Fragestellungen
S1e zugleich aufgehoben. Heute allerdings dient vielfach und Erlebnishorizonte ausgeht. Insoweıt 1St auch 1im PrO-
das Kunstwerk der ZUu Selbstzweck gewordenen Ana- duktivsten Wıderspruch ımmer 1n Element der Anpas-
lyse, nıcht dıe Analyse der lebendigen Erfahrung der SUunNg dabeı
Kunst. In der Spannung VO Glaube un: Theologıe grün-
det auch dıe Spannung zwischen kırchlichem Lehramt Spaemann:: Das läfßst ıch 1U konkreten Beıspıel NL-

scheıden. Natürlich können WIr dıe Aufgabe des Wıder-un Theologıe. Dıe lehrende Kıirche 1St Anwalt des geleb- spruchs 1U  —_ erfüllen, WIr die Lebensumstände und
ten Glaubens. Als solche 1St S1€E nıcht eintach Teıl der Dıs- das Lebensgefühl des Zeıutalters kennen und teılen. Aberkursgemeinschaft, sondern dıejenıge Instanz, dıe dafür ob Anpassung notwendıg oder schädlich ISt, hängt aAb [0)8!Sorge n da{fß die Theologen nıcht „Herren
Glaubens“ werden, sondern „Dıiener unserer Freude blei- der Frage: Anpassung was” Und hängt auch VO der

Besonderheit der Epoche ab Es oıbt tatsächlich bessereben, WI1€E Paulus verlangt. un schlechtere Zeıiten. „Prüftfet alles, W as gul ISt, behal-
“  tet”, Sagl der Apostel

„Das Verhältnis VO Lassen sıch Epochen eintach In ZuLe und böse eıntel-
Glaubensgewißheit und en, WEeNN 1300208  - nıcht ıne Gestalt des Glaubens und evtl.
Glaubensdiskurs 1St eın dialektisches“ auch 1ne estimmte Vertaßtheit der Lebenswelt für die

schlechthin zyültıge oder die schlechthin gefährliche hält?
Lassen sıch Diskurs und Glaube, VO der Funktion Woher nehmen WIr dıe Madfstäbe, mMI1t denen WIr da INCS-

des Lehramtes dabe1 eınmal ganz abgesehen, eintach SC  —_ sollen?
voneınander abheben? In selner Antfangs-Enzyklıka „EC-
clesı1am suam“ hat Paul das PESAMLE Heılsgeschehen 5Spaemann: „Kaufet dıe eıt AauUs, denn die Mase sınd

“  böse dieses Wort des Apostels Paulus sallı natürlıch fürin heilsgeschichtlicher Sıcht als eın Dialoggeschehen ZWI1- jede Epoche. Im übrıgen: das Lebensgefühl 1STt iıne Sache,schen (Gott und Mensch dargestellt und dem OZUSagCNH
das Urbild CENINOMMEN, nach dem 1mM Sınne des Glaubens und W as den Menschen bekömmlıich 1St, ıne andere. Es

kann Ja se1ın, da{fß INn eiıner estimmten Epoche ZEWI1SSEalle Dıialoge stattgefunden haben Also 1St der Dıiskurs
doch dem Glauben innerlıches, ohne das Glaube Praktiken allgemeın akzeptiert sınd, dıe ennoch dem

Menschen keineswegs bekömmlıich sınd. Merkwürdiger-nıcht leben kann welse nımmt jeder anl  E WEeNN edızıner SCNH,
Spaemann: Das 1St sıcher richtig. Das Verhältnis zwıschen der üblichen Lebensweise eiıner Gesellschaft se1 talsch.
der Glaubensgewißheit und dem Diskurs über den Inhalt Aber W aTrTUun NUr, WEeNN Mediziner sagen” Könnte nıcht
des Glaubens 1STt eın dialektisches Verhältnıis. Beıdes steht auch UÜbliches fur die Seele talsch seın ” Könnte
nıcht eintach beziehungslos nebeneinander. Der Glaube nıcht se1n, da{fßs das ständıge Am- Tropf-der-Medien-
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Hängen, VOT allem Tropf des Fernsehens, ZEWISSE Or- vornhereın richtige oder prio0r1 alsche Wege, sondern
Sanc des Menschen verkümmern läfst, dıe wesentliıch sınd doch darum, Wegrichtungen un deren Umfteld jeweıls
für dıe Wahrnehmung dessen, OVO der Glaube sprıicht. erkennen, S1e begehen oder auch dıe Rıchtung 1mM

natürlıch nıcht eintach: „Wenn Du ternsiehst, kannst Sınne elınes produktiıven Wıderspruchs korrigieren.
Du nıcht glauben” DDas sınd eher langfristige Prozesse In Wer ELW Konventionen U  - der Konventionen SCH
eıner Zivilısation. ber dıe Frage, W aAs schädlich 1St, 1St- verletzt, läuft auch den Durchschnitt Aa ber des-
abhängıg VO der Frage, Was heute das UÜbliche 1St Wenn 234 andelt noch nıcht richtigInterview  3  Hängen, vor allem am Tropf des Fernsehens, gewisse Or-  vornherein richtige oder a priori falsche Wege, sondern  gane des Menschen verkümmern läßt, die wesentlich sind  doch darum, Wegrichtungen und deren Umfeld jeweils zu  für die Wahrnehmung dessen, wovon der Glaube spricht.  erkennen, sie zu begehen oder auch die Richtung im  D.h. natürlich nicht einfach: „Wenn Du fernsiehst, kannst  Sinne eines produktiven Widerspruchs zu korrigieren.  Du nicht glauben“. Das sind eher langfristige Prozesse in  Wer etwa Konventionen nur der Konventionen wegen  einer Zivilisation. Aber die Frage, was schädlich ist, ist un-  verletzt, läuft auch gegen den Durchschnitt an, aber des-  abhängig von der Frage, was heute das Übliche ist. Wenn  wegen handelt er noch nicht richtig ...  es tatsächlich anthropologische Konstanten für das gibt,  Spaemann: Natürlich nicht. Gewohnheiten sind nicht  was dem Menschen zuträglich und abträglich ist, Kon-  schlecht, weil sie Gewohnheiten sind. Im Gegenteil. Es ist  stanten, die wir möglicherweise erst allmählich entdek-  gut, wenn das Gute zur Gewohnheit, zur Sitte wird. In  ken, dann könnte die Aufforderung zur Anpassung  bedeuten: Paßt Euch dem Falschen an. Und es wäre un-  einer säkularisierten Welt ist es von zentraler Bedeutung,  daß die christlichen Abweichungen von der herrschenden  sere Aufgabe als Christen, einen Lebensstil zu entwickeln,  Lebensweise selbst die Form spezifischer Sitten anneh-  ın dem dieses Am-Tropf-Hängen eine viel geringere Rolle  men, eine Art christlicher Subkultur. Was allerdings die  spielt als beim durchschnittlichen Zeitgenossen. Genauer  äußeren Konventionen betrifft, so waren die Christen in  gesagt, wo man ziemlich radikal versucht, sich vom Tropf  dieser Hinsicht immer ziemlich angepaßt. Der „Ritter des  zu lösen.  Glaubens“, von dem Kierkegaard spricht, zeichnet sich  HK: Meinen Sie, daß es der Kirche, wenn sie nicht den  durch große äußere Durchschnittlichkeit und Unauffäl-  Sprach- und Interpretationsstandards der Medien folgt,  ligkeit aus, während er doch in Wirklichkeit etwas Einzig-  besser gelingt, den Menschen ihren Gewohnheiten zum  artiges ist. Das beruht auf einem „Ausstieg“, wie schon  Trotz in dem anzusprechen, was sie wirklich umtreibt?  Platon ihn beschrieben hat. Warum beginnt die Predigt  Spaemann: Ich meine hier nicht nur die Übernahme von  des Johannes d. Täufers ebenso wie die Predigt Jesu mit  Standards, die durch die Medien vermittelt werden. Ich  einem „Kehrt um  !«  ? Das setzt doch wohl voraus, daß die-  meine das pure Faktum, daß Menschen sich ständig einem  jenigen, die umkehren wollen, sich bisher auf dem fal-  visuellen Medium aussetzen, das irreal ist, einem Me-  schen Wege befanden. Oder?  dium, das entweder Fiction wiedergibt oder eine Realität  vermittelt, auf die wir unmittelbar gar nicht reagieren  oder gar einwirken können. Ein folgenloses „Auf-dem-  „Haben Sie nicht selbst den Eindruck,  laufenden-Sein“. Eine ständige Überflutung mit Bildern  eine Karikatur zu zeichnen?“  könnte z.B. die Fähigkeit des Menschen, selbst Bilder  hervorzubringen, auf bedrohliche Weise verkümmern las-  HK: Dies wird kein in seinem Christentum ernstzuneh-  sen. An Kindern hat man dies längst festgestellt. Außer-  mender Christ bestreiten wollen. Aber bei Ihnen klingt  dem ist das ständig fremd bestimmte Aussteigen aus dem  das Denken in Gegensätzen ziemlich dualistisch: Hier die  Hier und Jetzt in gewisser Weise das ständige Aussteigen  Kirche bzw. die kleine Schar aufrechter Christen, dort die  aus der Dimension des Göttlichen. Denn die ist nur hier  böse Welt, von deren Gewöhnlichkeit sich die Schar der  und jetzt. Was das Ansprechen der Menschen in dem be-  Aufrechten abzusetzen hat, hier das Böse, dort das Gute:  Und zugleich sehen Sie das Christentum insgesamt umge-  trifft, „was sie umtreibt“ — ist das die Aufgabe des Chri-  stentums? Aus der Predigt Jesu entnehme ich den  ben von einer ihm feindlichen Welt, nach deren Maßstä-  ben es von vornherein zum Scheitern verurteilt ist. Die  ständigen Hinweis darauf, daß wir uns genau vom Fal-  schen umtreiben lassen. „Eines nur ist notwendig“. Das  Aufforderung zur Nichtkonformität erscheint so immer  Evangelium beantwortet nicht jede unserer Fragen. Oft  schon als Interpretation des Christentums in eine be-  nicht einmal die, die uns am dringlichsten sind. Es lehrt  stimmte Richtung: Christen haben sich von der bösen  Welt frei- und fernzuhalten, koste es, was es wolle, so  uns vielmehr, bestimmte Fragen fallenzulassen und an-  dere Fragen zu stellen. — Übrigens hat es in allen Hoch-  nach dem Motto: Fiat salus, pereat mundus. Aber viel-  kulturen stets eine tiefe Kluft gegeben zwischen den  leicht verstehe ich Sie ganz falsch ...  Überzeugungen der Menschen von dem, was eigentlich  Spaemann: Haben Sie nicht selbst den Eindruck, hier eher  das richtige Leben wäre, und dem, was die Menschen tat-  eine Karikatur zu zeichnen? Gegen abstrakte Etiketten  sächlich praktizieren. Das Spezifische in unserer gegen-  wie „Dualismus“ usw. bin ich mißtrauisch. Sie können al-  wärtigen Zivilisation ist, daß man versucht, diesen Hiatus  les und nichts bedeuten. Da Sie offenbar gegen Dualismus  zu nivellieren und die Überzeugungen der Menschen dem  sind, frage ich Sie: Würden Sie zustimmen, wenn ich Sie  statistischen Realverhalten anzupassen, weil es das angeb-  nun einen „Monisten“ nenne? Wahrscheinlich nicht. Also  lich Natürliche sei. Das ist mit Christentum unvereinbar.  lassen Sie uns diese Schlagworte beiseite tun. „Wir wissen,  Das Christentum lehrte immer, daß die durchschnittliche  daß wir aus Gott sind und daß die ganze Welt im argen  Weise des Menschen, in der Welt zu leben, eher falsch ist.  liegt.“ Hat das ein Dualist gesagt? Meinetwegen. Jeden-  HK: Ist das normativ und empirisch nicht eine etwas ge-  falls war es der Apostel Johannes. „Inmitten eines ver-  wagte These? Es geht doch nie um Durchschnitt oder  kehrten Geschlechts zu leuchten wie die Sterne ım  Nichtdurchschnitt, um Regel oder Ausnahme, um von  Weltall“ fordert der Apgstel Paulus die Adressaten einestatsächlich anthropologische Konstanten für das &1bt, Spaemann: Natürlich nıcht. Gewohnheıiıten sınd nıcht
W as dem Menschen zuträglich und abträglich ISt, Kon- schlecht, weıl S$1€ Gewohnheiten sınd. Im Gegenteıl. Es 1St
Stanten, die WIr möglicherweıse TSL allmählich entdek-

ZuL, WENN das Gute ZUur Gewohnheıt, ZzUuU  _ Sıtte wırd. Inken, dann könnte die Aufforderung ZUuU Anpassung
bedeuten: Pafit FEuch dem Falschen Al Und ware —

einer säkularısıerten elt 1St VO zentraler Bedeutung,
da{fß die christliıchen Abweichungen VO der herrschenden

SCIHE Aufgabe als Chrısten, eiınen Lebensstil entwıckeln, Lebensweise selbst dıe Form spezıfıscher Sıtten anneh-In dem dieses Am- ITropf-Hängen iıne viel geringere Rolle
INCN, ıne Art christlicher Subkultur Was allerdings diespielt als beım durchschnittlichen Zeıtgenossen. enauer außeren Konventionen betrifft, die Christen ın

DESALT, INa  } zıiemlich radıkal versucht, sıch VO Tropf dieser Hınsıcht immer ziemlich angepadßst. Der „Rıtter deslösen. Glaubens”, VO dem Kıerkegaard spricht, zeichnet sıch
Meınen S1€, da{fß der Kırche, WeEeNnN S1Ee nıcht den durch oroße aulßere Durchschnittlichkeit lll'ld Unauffäl-

Sprach- und Interpretationsstandards der Medien tolgt, lıgkeıt aus, während doch ın Wirklichkeit Eınzıg-
besser gelingt, den Menschen iıhren Gewohnheiten ZU artıges ISt. Das beruht auf eiınem „Ausstieg , WwW1€ schon
Irotz In dem anzusprechen, W adas S1Ee wırklıch umtreıbt? Platon ıhn beschrieben hat Warum beginnt die Predigt
Spaemann: Ich meıne hiıer nıcht 1L1UTL die UÜbernahme VO des Johannes Täufters ebenso WI1€e dıe Predigt Jesu mMI1t
Standards, dıe durch die Medien vermuıiıttelt werden. Ich einem „‚Kehrt S Das doch wohl OTraus, da{ß dıe-
meıne das PUrC Faktum, dafß Menschen sıch ständıg einem Jjen1ıgen, die umkehren wollen, sıch bısher auf dem tal-
visuellen Medium auSSetzen, das ırreal ISt, einem Me- schen VWege betfanden. Oder?
dıum, das entweder Fıction wıedergıbt oder iıne Realıtät
vermuittelt, auf die WIr unmıttelbar SAr nıcht reagıeren
oder Sar einwırken können. Eın tolgenloses „Auf-dem- „Haben SI1e nıcht selbst den Eindruck,
laufenden-Sein“ Eıne ständıge Überflutung mMIıt Bıldern ıne Karıkatur zeichnen?“
könnte z B die Fähigkeıt des Menschen, selbst Bılder
hervorzubringen, auf bedrohliche Weıse verkümmern las- Diıes wırd keın In seiınem Christentum ernstzuneh-
SC An Kındern hat I1a dıes längst testgestellt. Außer- mender Chriıst bestreıten wollen Aber be1 Ihnen klıngt
dem 1St das ständıg tremd estimmte Aussteigen A4aUS dem das Denken ın Gegensätzen ziemlıch dualıistisch: Hıer dıe
Hıer un jjetzt In ZEWISSET Weıse das ständıge Aussteigen Kirche bzw dıe kleine Schar aufrechter Christen, dort die
4US der Dimension des Göttlichen. Denn die 1St 1U  a hıer böse Welt, VO deren Gewöhnlichkeit sıch die Schar der
un Jetzt. Was das Ansprechen der Menschen ın dem be- Aufrechten abzusetzen hat, hier das Böse, dort das (Gsute

Und zugleıch sehen S1e das Christentum insgesamt umMsge-triıfft, „ Was S1Ee umtreıbt“ 1St das dıe Aufgabe des Chriı-
stentums” Aus der Predigt Jesu entnehme ich den ben VO eıner ıhm teindlichen Welt, nach deren Ma{fistä-

ben VO vornhereın Z Scheıtern verurteılt ISt. Dıieständıgen Hınweıs darauf, da{ß WIr uns n  u VO Fal-
schen umtreıben lassen. „Eınes NUu  — 1St notwendıg”. Das Aufforderung Zn Nichtkonformität erscheıint immer

Evangelıum eantwortet nıcht jede UMNSGETEGET Fragen. Ofr schon als Interpretation des Chrıistentums In ıne be-
nıcht eiınmal dıe, dıe Ul dringlichsten sınd. Es lehrt stiımmte Rıchtung: Christen haben sıch VO der bösen

Welt treı- und ternzuhalten, koste C W as wolle,uns vielmehr, estimmte Fragen tallenzulassen und
dere Fragen stellen. Übrigens hat In allen och- nach dem Motto Fıat salus, Ercal mundus. Aber viel-
kulturen ıne tiefe Kluft gegeben zwıschen den leicht verstehe ich S1e Sanz falschInterview  3  Hängen, vor allem am Tropf des Fernsehens, gewisse Or-  vornherein richtige oder a priori falsche Wege, sondern  gane des Menschen verkümmern läßt, die wesentlich sind  doch darum, Wegrichtungen und deren Umfeld jeweils zu  für die Wahrnehmung dessen, wovon der Glaube spricht.  erkennen, sie zu begehen oder auch die Richtung im  D.h. natürlich nicht einfach: „Wenn Du fernsiehst, kannst  Sinne eines produktiven Widerspruchs zu korrigieren.  Du nicht glauben“. Das sind eher langfristige Prozesse in  Wer etwa Konventionen nur der Konventionen wegen  einer Zivilisation. Aber die Frage, was schädlich ist, ist un-  verletzt, läuft auch gegen den Durchschnitt an, aber des-  abhängig von der Frage, was heute das Übliche ist. Wenn  wegen handelt er noch nicht richtig ...  es tatsächlich anthropologische Konstanten für das gibt,  Spaemann: Natürlich nicht. Gewohnheiten sind nicht  was dem Menschen zuträglich und abträglich ist, Kon-  schlecht, weil sie Gewohnheiten sind. Im Gegenteil. Es ist  stanten, die wir möglicherweise erst allmählich entdek-  gut, wenn das Gute zur Gewohnheit, zur Sitte wird. In  ken, dann könnte die Aufforderung zur Anpassung  bedeuten: Paßt Euch dem Falschen an. Und es wäre un-  einer säkularisierten Welt ist es von zentraler Bedeutung,  daß die christlichen Abweichungen von der herrschenden  sere Aufgabe als Christen, einen Lebensstil zu entwickeln,  Lebensweise selbst die Form spezifischer Sitten anneh-  ın dem dieses Am-Tropf-Hängen eine viel geringere Rolle  men, eine Art christlicher Subkultur. Was allerdings die  spielt als beim durchschnittlichen Zeitgenossen. Genauer  äußeren Konventionen betrifft, so waren die Christen in  gesagt, wo man ziemlich radikal versucht, sich vom Tropf  dieser Hinsicht immer ziemlich angepaßt. Der „Ritter des  zu lösen.  Glaubens“, von dem Kierkegaard spricht, zeichnet sich  HK: Meinen Sie, daß es der Kirche, wenn sie nicht den  durch große äußere Durchschnittlichkeit und Unauffäl-  Sprach- und Interpretationsstandards der Medien folgt,  ligkeit aus, während er doch in Wirklichkeit etwas Einzig-  besser gelingt, den Menschen ihren Gewohnheiten zum  artiges ist. Das beruht auf einem „Ausstieg“, wie schon  Trotz in dem anzusprechen, was sie wirklich umtreibt?  Platon ihn beschrieben hat. Warum beginnt die Predigt  Spaemann: Ich meine hier nicht nur die Übernahme von  des Johannes d. Täufers ebenso wie die Predigt Jesu mit  Standards, die durch die Medien vermittelt werden. Ich  einem „Kehrt um  !«  ? Das setzt doch wohl voraus, daß die-  meine das pure Faktum, daß Menschen sich ständig einem  jenigen, die umkehren wollen, sich bisher auf dem fal-  visuellen Medium aussetzen, das irreal ist, einem Me-  schen Wege befanden. Oder?  dium, das entweder Fiction wiedergibt oder eine Realität  vermittelt, auf die wir unmittelbar gar nicht reagieren  oder gar einwirken können. Ein folgenloses „Auf-dem-  „Haben Sie nicht selbst den Eindruck,  laufenden-Sein“. Eine ständige Überflutung mit Bildern  eine Karikatur zu zeichnen?“  könnte z.B. die Fähigkeit des Menschen, selbst Bilder  hervorzubringen, auf bedrohliche Weise verkümmern las-  HK: Dies wird kein in seinem Christentum ernstzuneh-  sen. An Kindern hat man dies längst festgestellt. Außer-  mender Christ bestreiten wollen. Aber bei Ihnen klingt  dem ist das ständig fremd bestimmte Aussteigen aus dem  das Denken in Gegensätzen ziemlich dualistisch: Hier die  Hier und Jetzt in gewisser Weise das ständige Aussteigen  Kirche bzw. die kleine Schar aufrechter Christen, dort die  aus der Dimension des Göttlichen. Denn die ist nur hier  böse Welt, von deren Gewöhnlichkeit sich die Schar der  und jetzt. Was das Ansprechen der Menschen in dem be-  Aufrechten abzusetzen hat, hier das Böse, dort das Gute:  Und zugleich sehen Sie das Christentum insgesamt umge-  trifft, „was sie umtreibt“ — ist das die Aufgabe des Chri-  stentums? Aus der Predigt Jesu entnehme ich den  ben von einer ihm feindlichen Welt, nach deren Maßstä-  ben es von vornherein zum Scheitern verurteilt ist. Die  ständigen Hinweis darauf, daß wir uns genau vom Fal-  schen umtreiben lassen. „Eines nur ist notwendig“. Das  Aufforderung zur Nichtkonformität erscheint so immer  Evangelium beantwortet nicht jede unserer Fragen. Oft  schon als Interpretation des Christentums in eine be-  nicht einmal die, die uns am dringlichsten sind. Es lehrt  stimmte Richtung: Christen haben sich von der bösen  Welt frei- und fernzuhalten, koste es, was es wolle, so  uns vielmehr, bestimmte Fragen fallenzulassen und an-  dere Fragen zu stellen. — Übrigens hat es in allen Hoch-  nach dem Motto: Fiat salus, pereat mundus. Aber viel-  kulturen stets eine tiefe Kluft gegeben zwischen den  leicht verstehe ich Sie ganz falsch ...  Überzeugungen der Menschen von dem, was eigentlich  Spaemann: Haben Sie nicht selbst den Eindruck, hier eher  das richtige Leben wäre, und dem, was die Menschen tat-  eine Karikatur zu zeichnen? Gegen abstrakte Etiketten  sächlich praktizieren. Das Spezifische in unserer gegen-  wie „Dualismus“ usw. bin ich mißtrauisch. Sie können al-  wärtigen Zivilisation ist, daß man versucht, diesen Hiatus  les und nichts bedeuten. Da Sie offenbar gegen Dualismus  zu nivellieren und die Überzeugungen der Menschen dem  sind, frage ich Sie: Würden Sie zustimmen, wenn ich Sie  statistischen Realverhalten anzupassen, weil es das angeb-  nun einen „Monisten“ nenne? Wahrscheinlich nicht. Also  lich Natürliche sei. Das ist mit Christentum unvereinbar.  lassen Sie uns diese Schlagworte beiseite tun. „Wir wissen,  Das Christentum lehrte immer, daß die durchschnittliche  daß wir aus Gott sind und daß die ganze Welt im argen  Weise des Menschen, in der Welt zu leben, eher falsch ist.  liegt.“ Hat das ein Dualist gesagt? Meinetwegen. Jeden-  HK: Ist das normativ und empirisch nicht eine etwas ge-  falls war es der Apostel Johannes. „Inmitten eines ver-  wagte These? Es geht doch nie um Durchschnitt oder  kehrten Geschlechts zu leuchten wie die Sterne ım  Nichtdurchschnitt, um Regel oder Ausnahme, um von  Weltall“ fordert der Apgstel Paulus die Adressaten einesÜberzeugungen der Menschen VO dem, WAas eigentlıch Spaemann: Haben S1e nıcht selbst den Eındruck, hıer her
das richtige Leben ware, un: dem, W asSs dıe Menschen LAaL- iıne Karıkatur zeichnen? Gegen abstrakte Ftketten
sächlich praktıizieren. DDas Spezıfische In unserers W1€e „Dualısmus” USW bın ich mıßtrauisch. Sıe können al-
wärtigen Zivilısatıon ist; da{ß 119a  s versucht, diesen Hıatus les und nıchts bedeuten. Da Sıe offenbar Dualismus

nıvellıeren un: dıe Überzeugungen der Menschen dem sınd, Irage IC Sı1e Würden S1e zustiımmen, WEeNnN ich S1e
statıstischen Realverhalten ANZUDASSCH, weıl das angeb- NUu einen „Monisten” nenne” Wahrscheinlich nıcht. Iso
lıch Natürliche sel Das 1STt mIı1t Chrıistentum unvereıinbar. lassen S1ıe uUunNns diese Schlagworte beiselte un „ Wır wıssen,
Das Christentum lehrte iımmer, da{fß dıe durchschnittliche da{ß WIr AUS (sott sınd und da{fß die NzZ Welt 1mM 22
Weıse des Menschen, INn der Welt leben, eher talsch ISt. lıegt.” Hat das eın Dualıst gesagt? Meınetwegen. Jeden-

Ist das nOrmatıv und empirisch nıcht iıne C talls W al der Apostel Johannes. „Inmıitten eınes VCI-

These? Es geht doch n1ıe Durchschnitt oder ehrten Geschlechts euchten w1€e die Sterne 1mM
Nıchtdurchschnitt, Regel oder Ausnahme, VO Weltrall“ ordert der Apgstel Paulus die Adressaten eiınes
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selıner Briete auf „Niéht für die Weltr bıtte iıch, sondern kämpften Fleisch und Blut, sondern „SCHC die bö-
für die, dıe Du mIır gegeben hast.“ Ist das Dualısmus? Ich sen Geıister, dıe finsteren Weltbeherrscher ın den Lüften“
weıfß nıcht. Jedenfalls 1St das letzte Gebet Jesu. Es o1bt ESs o1bt ıne atheistische Atmosphäre, die tendenzıiell die
ZeWwll auch Aussagen des Neuen Testaments, die eher UOrgane D Absterben bringt, tür dıe unsıchtbare Welt
nach Integration klıngen. Aber die Polarısıerungen sınd Die „Belagerung”, VON der S1e sprechen, 1STt ıIn erstier Linıe
doch unübersehbar. überhaupt nıcht eıne durch aufßere Feinde, und S1Ee 1St auch

nıchts Neues. Jeder ertfährt S1€E In sıch selbst. Der Wıder-Be1l Ihnen scheint aber dıe dualistische gegenüber
der integratıven Sıcht eın prinzıpielles Übergewicht ha- stand des inneren Schweinehunds 1STt erheblich, WENN

sıch darum andelt, dıe Welt miı1t Freude auf den Kopfben Aus einem „Macht-euch-nicht-dieser-Welt-Gleich“
wırd ich überspitze Jjetzt eın „Rette-dich-vor- stellen, sıch die himmlische Rechenkunst anzueıgnen,

Nachteiıle als Vorteıle sehen, Demütigung als Ehre,dieser-Welr”, denn S1€e 1St VO  — Grund auf böse. Verlust als Gewiınn, übelwollende Verleumder als ohl-
5Spaemann: Der Satz: VO dem Sıe sıch hıer distanzıeren, tater und Brüder und den eıgenen Komtort als Überfluß,
ISTt SAr keine Überspitzung. Er STLamMMtTL fast wörtlich VO der INn Wırklichkeit den Armen gehört. Dıiıe Erlernung diıe-
Apostel Detrus: „ Laßt Euch LTEn aus diesem verkehrten scr Rechenkunst 1St Ja wohl, W as das Wort Heılıgkeıit
Geschlecht“, aNnEWOrTtTEe Pfingsten, als die Leute meıInt. Aber W asSs Christentum seın soll, WENN In ıhm
ihn fragen, W ds S$1E tiun sollen. Wenn ich solche tellen 71- nıcht Heılıgkeit geht, weıß ich nıcht.
tıere und über S1e nachdenke, dann nıcht deshalb, weıl S1€e
mIır esonders „liegen”, sondern weıl S1€E seIit Jahrzehnten
In der Verkündigung mehr oder wenıger unterschlagen
werden. Das fie] mMI1r schon ıIn meıner Jugend auf und „Das Chrıistentum iın Europa steht VOT
machte mıch Stutz1g. Allzu beflissen suchten Christen da- eiıner ErSLi- und einmalıgen Sıtuation“
mals dem betont attirmatıven Weltverhältnis der Nazıs
nachzukommen. Immerzu S1€e bemüht, sıch VO Auch das ISt, zugegeben, iıne Selbstverständlichkeıt,
Verdachrt der „Weltflucht“ befreien. Das Z1ng welıt, die als solche, das sel auch zugegeben, immer wıeder auch
da{fß 1mM Gesangbuch das Wort VO „Jammertal”, Iso 1m Bewulßfitsein der Kıiırche abhanden kommt. Aber eMp1-
on der vallıs lacrımarum, durch „Erdental”. Man risch-praktisch andelt sıch dabe!] 1ıne Selbstver-
hat eiınem Dichter W1e€e Bert Brecht überlassen, SPIre- ständlichkeit mMI1t einıgen Ambivalenzen. Fromme leıten

daraus nıcht selten eın christliches Elıtebewufltsein ab, Inchen VO „dıesem Tale, das vor Jammer challt“ Wenn ich
1U ber das Evangelıum aufschlage, hört sıch das 1em- dem alles andere oder alle anderen leicht ZUr dam-

nata werden. Auf der anderen Selite o1bt ine starkelıch anders Da heıilst C da{fß die Hoffnung des (OhTT-
STIeEN sıch nıcht auf diese Welr richten oll und da{fß „UWMNMSCIE christliche Tradıtiıon vyerade ıIn der Moderne bzw In der

Neuzeıt VO lgnatıus VO Loyola bıs Z  — Kleinen There-Heımat 1Im Hımmel “  IS auch INn der Liturgıe. In der
Weıhnachtspräfation höre iıch „Gott 1STt sıchtbar erschıe- S12; deren Heılıgkeıitsideal gyerade 1m Alltäglichen lag
NECN, In uns die Liebe unsıchtbaren Gütern 5Spaemann: iın der Nıchtalltäglichkeit des scheinbar AI
wecken“ Wenn S1e das Dualısmus LENNECN wollen, dann täglıchenbın ıch sıcher eın Dualıst ber dann weılß ich nıcht, wel-
cher Christ keın Dualıst seın könnte. Wır können doch Die Bewältigung des Alltags als Hoffnungsmodus
das Christentum nıcht nach unserem Geschmac He  I —

des Christseins: (sott tinden 1n allen Dıngen ZzUu Be1-
tinden! spıel

Nıemand wırd bestreıten, da{fß sıch, gesehen, Spaemann.: Äber eben dıies, die ITransparenz des Alltäglı-
chen für das Göttliche, 1STt Ja gerade nıcht alltäglich. Mıreın selbstverständliches christliches Proprium andelt.

BeIı Ihnen sıch aber dıe schartfe Irennung Kırche— fällt immer au WI1€e In die Psalmen alle Gefühle des Men-
Weltr offenbar tort iın einer Weltsicht, In der christliıcher schen eingehen: Liebe, Begeısterung, Hals, Trauer, ank-
Glaube und „dıese Welrt“ einander fast prinzıpiell feind- barkeıt, Anklage. Nur eınes gıbt nıcht In den Psalmen

nämlıch das Gefühl der Alltäglichkeit. Wenn WIr In daslıch gegenüber stehen und die Kıirche überall VO Feinden
bedrängt 1St Aber WEn diese Feınde o1bt, dann gewiß Mediıum des Gebetes eintreten, dann. treten WIr gerade

4US dem (Grau In (srau des Alltäglıchen heraus 1ın das Me-In der subtılen Form relıg1öser Gleichgültigkeit un nıcht
dıum dessen, der „meıne Jugend 11C  e macht W1€ die eınesINn der (Gestalt des brüllenden Löwen, der umhergeht und
Adlers“sucht, WC  —_ verschlinge.

Beten geht aber SAl nıcht anders, als da{fß WITr den Al-5Spaemann: Es 1St wıeder eın Satz des Detrus, den S1e
da verwerten. Zudem eın S5atz, den die Kırche täglıch Lag, der WIr selber sınd, In das Gebet hineinnehmen. IDa-

für sınd dıe Psalmen doch auch eın Beıspıiel, InBegınn der Komplet lest. Im übrıgen ber vebe ich Ihnen
Sanz recht. Der brüllende Löwe, das mUussen nıcht Nazıs denen eben dıe persönlıchen Geftühls- und Erlebnıswelten

ganz breıt und ziemliıch ungeliltert 1ın das Gebet hereinge-oder Kommunisten seln. Diese haben Ja 1mM Gegenteıl lassen werden.hebliches ZUur Stabıilisierung und Neubesinnung der Kır-
che beigetragen. Paulus schreıbt, WIr hätten nıcht 1U Spaemann: GewiGß 1ST Aber den Alltag 1INs Gebet
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bringen heıißt, ihn C  nt werden lassen für das Eın- dreifßsiger Jahren, stand noch das Gebet für den römiıschen
malıge. Dıie Sonne gyeht jeden as auf Wenn ich aber für Kaıser 1mM FExultet der Osternacht un ıIn den Fürbıtten des
den Sonnenauifgang diesem Morgen danke, betrachte Karftreıtags. Es wurde ‚War nıcht mehr verwendet, ber
iıch diesen VO (Gott geschenkten Tag als unvergleıichlich WTr auch noch nıcht getilgt. Denn das Ende des Reiches
mIt jedem anderen. Das Gebet 1St dıe Erhebung des Men- WAar noch Sal nıcht lange her Insotern befindet sıch die
schen In die Sphäre der Eınmalıgkeıt. Und 1St die Christenheit tatsächlich ıIn einer neuartıgen Sıtuatlion, für
Messe, die täglıch gefeiert wırd, die iımmerwährende DPrä- die ich keıine Prognose WASC, denn bıs ZUuUr Säkularısatıon
SC des einmalıgen Ere1ign1sses VO Golgatha. Wenn S1e WAar dıe europäıische elt als Fortsetzung des Römischen
übrıgens vorhın meınten, das, W as ich Sapc, sSEe1 für Chri- Reiches verstehbar. Newman tragte noch: „whether the
SIieEeN selbstverständlıich, WEenn auch gelegentlıch VErSESSCH, Roman empıre 15 SONC nOt  . Die ungeheure Aktualıtät

wAare das natürlıch gut Ich möchte Ja In diesen Dıngen der (C1vıtas De1l des hl. Augustinus lıegt übrıgens hıer.
nıchts Ausgefallenes SCNMN Nur WE das ISt, worauf Denn Augustinus ving seıner eıt davon AaUs, da{fß das

ankommt, dann dıe vielen Aufgeregtheiten In Reich schon Ende sel Er rechnete nıcht MmMI1t den kom-
der Kırche? Versucht vielleicht einer der Bıschöfte, menden 1000 Jahren des christlichen Zeırtalters. o
über die sıch die Leute echauffieren, uns VO Gebet heute wırd dieses Buch wiıirklıch aktuell.
un: VO Weg der Heılıgkeıt abzubringen? Wenn nıcht, Beschreibt das wırklıich dıie Neuheit unNnserer SIitua-dann alßt unls doch Z Tagesordnung übergehen. t10n?

In einem Vortrag In Speyer anläßlich eıner Tagung Spaemann: Nıcht alleın. Der vermutlıch noch wichtigeredes Rates tür dıe Nıchtglaubenden haben S1e i1ıne recht Punkt für das Christentum: Wır leben in einer Zivılısatıiıon
pessıimıstıische Sıcht der Zukunft des Christentums be] uns unerhörten materiellen Wohlstandes und einer unerhör-

erkennen vegeben. S1e bezweıtelten In Anspıielung ten Freiheıt, un: WAar nıcht 1m Sınne der Bürgerfreıiheit
1ıne Stelle In der Apostelgeschichte, ob (sott In Europa In die VO  Z Christen 1Ur begrüfßit werden kann sondern 1m
Zukunft „vıel olk haben würde“ Nun hört INla  —_ Ja In Sınne der Vervielfältigung der Optionschancen. Eınen
Verbindung mIıt der_Krıse VO der Nord-Süd-Verlage- solchen Zustand hat noch ıIn keiner Zivilısatiıon B
rung des Christentums Ööfters die Überzeugung, auch be]l ben Das Paradoxe daran ISt, da{fß sıch sowohl eım
Joseph Ratzınger Z Beıspıiel, In Europa sSe1 dem christlıi- Wohlstand W1€e be] der Vermehrung VO Optionschancen,
chen Glauben inzwiıischen gyleiıchsam der Kulturboden EeNL- WI1e€e bel der Anhäufung VO Wıssen über Naturzusammen-
o  n worden. Seine Hoffnungen lägen eshalb In den hänge CGüter andelt, die seIlt jeher den Menschen
Ländern der südlichen Hemisphäre, noch eınen t1e- höchst erwünscht, die Iso wiırklıche Güter sınd Gleıich-
feren relıg1ösen Humus vorfinde. Eınmal Sanz abgesehen ohl LUL den Menschen dıe Erfüllung dieser Wünsche
davon, ob das faktisch zutrifft, mu{fß das nıcht Z nıcht rundherum ZUt Das Christentum erklärt das mMI1t der
Schlu{fß führen, Christentum habe NUuU In iıhm unterlegenen Erbsünde. Dıie Erfüllung der ünsche bringt den Men-
Kulturen Lebenschancen, aber nıcht In solchen, die auf schen In die Sıtuation, die In den Märchen geschildert
seinem Boden entstanden sınd, sıch aber 4US iıhm heraus wiırd: die Frau oder der Mannn wünschen sıch alles MÖß-
entwickelt haben”? lıche, dann bekommen S1Ee C und dann entdecken s1€e, da{ß

doch nıcht das Rıchtige Wa  Z Unsere WirklichkeitSpaemann: Die Sıtuation 1St sehr komplex. Zunächst e1INn-
mal steht das Christentum In Luropa In der Tat insofern kommt demjJenıgen, W as 1mM Gleichnis Jesu dıe Dornen

sınd, also dıie „Reichtümer und Sorgen dieser Wl“, dieVOTr der einmalıgen und erstmalıgen Sıtuatlon, als sıch
den Glauben ersticken, sehr nahe. Dıie Situation des Glau-ine Kultur andelt, dıe sıch, W1€e S1ıe CNH, 4US dem
bens 1St daher ıne paradoxe. Er kann nıcht die Parte1 derChristentum heraus entwickelt und sıch ıIn einem ZewIssen

rad VO iıhm emanzıplert hat Der Säkularısmus der Not ergreifen, die beten lehrt Im Gegenteıl. Er motıvliert
uns, die Not bekämpften. Aber das heiflit nıcht, dafßs,dernen elt 1ST nıcht gewıssermaßen unschuldig, sondern

1St für das Christentum erkennbar als CLWAS, Was auUus
WEeNnN S$1e beseıltigt ISt, der Glaube 1ın eiıner gyünstigeren
Lage ware. Ich leıte daraus keine spezıelle Prognose abıhm selbst STLamMmMt Sıch dazu In eın Verhältnis SELZCN,

1St iıne Aufgabe ohne Vorbild. Insotern kann INa  — über- Es kann se1ın, dafß eıner Neuevangelıisıerung Europas
kommt, weıl dıie Menschen, yerade WENN S1E mI1t al diesenhaupt nıcht VOTaussascnN, W as daraus werden wırd und W1€e

die Kırche damıt fertig wiırd. Ich würde OS noch eınen (sütern gründlıch gesättigt sınd, entdecken, da{fß S1Ee eer
geblieben sınd. Was S1ıe meınen GeschichtspessimismusSchritt weıtergehen un CN WIr befinden uns ıIn eıner

gänzlıch neuartıgen Sıtuation auch insofern, als die polıtı- NENNECN, bleıbt davon allerdings unberührt: Ende wırd
das Christentum geschichtlich scheitern.sche Lebensform, die polıtısche Großinstitution, In der

Gott Mensch yeworden ISt, TSL VO  < knapp 200 Jahren Das Scheitern des Christentums 1St nıcht seıne W ı-
Ende o1ng, nämlıch das Römische ReıchInterview  175  bringen heißt, ihn transparent werden lassen für das Ein-  dreißiger Jahren, stand noch das Gebet für den römischen  malige. Die Sonne geht jeden Tag auf. Wenn ich aber für  Kaiser im Exultet der Osternacht und in den Fürbitten des  den Sonnenaufgang an diesem Morgen danke, betrachte  Karfreitags. Es wurde zwar nicht mehr verwendet, aber es  ich diesen von Gott geschenkten Tag als unvergleichlich  war auch noch nicht getilgt. Denn das Ende des Reiches  mit jedem anderen. Das Gebet ist die Erhebung des Men-  war noch gar nicht so lange her. Insofern befindet sich die  schen in die Sphäre der Einmaligkeit. Und so ist die  Christenheit tatsächlich in einer neuartigen Situation, für  Messe, die täglich gefeiert wird, die immerwährende Prä-  die ich keine Prognose wage, denn bis zur Säkularisation  senz des einmaligen Ereignisses von Golgatha. Wenn Sie  war die europäische Welt als Fortsetzung des Römischen  übrigens vorhin meinten, das, was ich sage, sei für Chri-  Reiches verstehbar. Newman fragte noch: „whether the  sten selbstverständlich, wenn auch gelegentlich vergessen,  Roman empire is gone or not“. Die ungeheure Aktualität  so wäre das natürlich gut. Ich möchte ja in diesen Dingen  der Civitas Dei des hl. Augustinus liegt übrigens hier.  nichts Ausgefallenes sagen. Nur: wenn es das ist, worauf  Denn Augustinus ging zu seiner Zeit davon aus, daß das  es ankommt, warum dann die vielen Aufgeregtheiten in  Reich schon zu Ende sei. Er rechnete nicht mit den kom-  der Kirche? Versucht vielleicht einer der neuen Bischöfe,  menden 1000 Jahren des christlichen Zeitalters. Erst  über die sich die Leute so echauffieren, uns vom Gebet  heute wird dieses Buch wirklich aktuell.  und vom Weg der Heiligkeit abzubringen? Wenn nicht,  HK: Beschreibt das wirklich die Neuheit unserer Situa-  dann laßt uns doch zur Tagesordnung übergehen.  tion?  HK: In einem Vortrag in Speyer anläßlich einer Tagung  Spaemann: Nicht allein. Der vermutlich noch wichtigere  des Rates für die Nichtglaubenden haben Sie eine recht  Punkt für das Christentum: Wir leben in einer Zivilisation  pessimistische Sicht der Zukunft des Christentums bei uns  unerhörten materiellen Wohlstandes und einer unerhör-  zu erkennen gegeben. Sie bezweifelten in Anspielung an  ten Freiheit, und zwar nicht im Sinne der Bürgerfreiheit —  eine Stelle in der Apostelgeschichte, ob Gott in Europa in  die von Christen nur begrüßt werden kann —, sondern im  Zukunft „viel Volk haben würde“. Nun hört man ja in  Sinne der Vervielfältigung der Optionschancen. Einen  Verbindung mit der_Krise von der Nord-Süd-Verlage-  solchen Zustand hat es noch in keiner Zivilisation gege-  rung des Christentums öfters die Überzeugung, auch bei  ben. Das Paradoxe daran ist, daß es sich sowohl beim  Joseph Ratzinger zum Beispiel, in Europa sei dem christli-  Wohlstand wie bei der Vermehrung von Optionschancen,  chen Glauben inzwischen gleichsam der Kulturboden ent-  wie bei der Anhäufung von Wissen über Naturzusammen-  zogen worden. Seine Hoffnungen lägen deshalb in den  hänge um Güter handelt, die seit jeher den Menschen  Ländern der südlichen Hemisphäre, wo es noch einen tie-  höchst erwünscht, die also wirkliche Güter sind. Gleich-  feren religiösen Humus vorfinde. Einmal ganz abgesehen  wohl tut den Menschen die Erfüllung dieser Wünsche  davon, ob das faktisch so zutrifft, muß das nicht zum  nicht rundherum gut. Das Christentum erklärt das mit der  Schluß führen, Christentum habe nur in ihm unterlegenen  Erbsünde. Die Erfüllung der Wünsche bringt den Men-  Kulturen Lebenschancen, aber nicht in solchen, die auf  schen in die Situation, die in den Märchen geschildert  seinem Boden entstanden sind, sich aber aus ihm heraus  wird: die Frau oder der Mann wünschen sich alles mög-  entwickelt haben?  liche, dann bekommen sie es, und dann entdecken sie, daß  es doch nicht das Richtige war. Unsere Wirklichkeit  Spaemann: Die Situation ıst sehr komplex. Zunächst ein-  mal steht das Christentum in Europa in der Tat insofern  kommt demjenigen, was ım Gleichnis Jesu die Dornen  sind, also die „Reichtümer und Sorgen dieser Welt“, die  vor der einmaligen und erstmaligen Situation, als es sich  den Glauben ersticken, sehr nahe. Die Situation des Glau-  um eine Kultur handelt, die sich, wie Sie sagen, aus dem  bens ist daher eine paradoxe. Er kann nicht die Partei der  Christentum heraus entwickelt und sich in einem gewissen  Grad von ihm emanzipiert hat. Der Säkularismus der mo-  Not ergreifen, die beten lehrt. Im Gegenteil. Er motiviert  uns, die Not zu bekämpfen. Aber das heißt nicht, daß,  dernen Welt ist nicht gewissermaßen unschuldig, sondern  er ist für das Christentum erkennbar als etwas, was aus  wenn sie beseitigt ist, der Glaube in einer günstigeren  Lage wäre. Ich leite daraus keine spezielle Prognose ab.  ihm selbst stammt. Sich dazu in ein Verhältnis zu setzen,  ist eine Aufgabe ohne Vorbild. Insofern kann man über-  Es kann sein, daß es zu einer Neuevangelisierung Europas  kommt, weil die Menschen, gerade wenn sie mit all diesen  haupt nicht voraussagen, was daraus werden wird und wie  die Kirche damit fertig wird. Ich würde sogar noch einen  Gütern gründlich gesättigt sind, entdecken, daß sie leer  geblieben sind. Was Sie meinen Geschichtspessimismus  Schritt weitergehen und sagen: wir befinden uns in einer  gänzlich neuartigen Situation auch insofern, als die politi-  nennen, bleibt davon allerdings unberührt: am Ende wird  das Christentum geschichtlich scheitern.  sche Lebensform, die politische Großinstitution, in der  Gott Mensch geworden ist, erst vor knapp 200 Jahren zu  HK: Das Scheitern des Christentums ist nicht seine Wi-  Ende ging, nämlich das Römische Reich ...  derlegung, sondern selbst christliche Lehre. Dies ist eine  Ihrer Thesen. Aber was heißt da scheitern, scheitern in  HK: Ist das nicht etwas großzügig umgegangen mit der  welchem Sinne? Und zum andern ist es auf jeden Fall das  Weltgeschichte? Oder welch tiefere Bedeutung ist darin  Telos, die Sinnrichtung und die strikte Aufgabe des Chri-  Zzu vermuten?  stentums durch die Umkehrmahnung, die Botschaft von  Spaemann: In dem Meßbuch meiner Kindheit, also in den  Gottes Heil in alle Welt zu tragenderlegung, sondern selbst christliche Lehre Dıes 1St ıne

Ihrer Thesen. Aber WAaS heifst da scheıtern, scheitern INnIst das nıcht großzügıg INSCSANSC MIt der welchem Sınne”? Und ZUuU andern 1ST auf jeden Fall dasWeltgeschichte? der welch tiefere Bedeutung 1ST darın elos, die Sinnrichtung und die strikte Aufgabe des CHhri-vermuten” durch die Umkehrmahnung, dıe Botschaft VO

Spaemann: In dem Mefßßbuch meıner Kıindheıt, Iso In den (Gottes eıl In alle Welt Z Lragen
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INa  —_ natürlich das Selbstverständlichwerden eınes TeılsSpaemann : Das 1ST Ja gerade das Merkwürdige. Wır sollen
nıcht fatalistisch andeln. Wır sollen uns nıcht zurückzie- des christliıchen Ethos sehen.
hen 1INns Ghetto, WI1Ee häufig ZDESART wırd. Aber die Frage, ob Nur eınes Teıls? Es lassen sıch doch auch iın den VCI-Ghetto oder nıcht, wırd überhaupt nıcht VO u1ls entschie- schiedenen Formen postulierter oder aber auch praktı-den Wenn WIr das Cun, WAasS aufgrund des Gehorsams g.. zierter Solıdarıtät Formen echter, WEeNN auch säkularısıer-
SCH das Evangelıum notwendıg 1St, dann wırd sıch

er Nächstenliebe tindenzeıgen, ob WITr 1m Ghetto landen oder nıcht. Dıiıese Frage
mu{f(ß uns primär SAr nıcht interesslieren. Im übrıgen 1St 5Spaemann: Auch hıer gyebe ich Ihnen recht. Allerdings
„Anpassung oder Ghetto?“ ıne alsche Alternatıve. Der xylaube ich, da{fß der sıch noch ausbreitende uft der lee-
christliıche Auftrag heifßit „Mıssıon“ TenNn Flasche ziemlich rasch wıeder abnehmen wırd Daftür

gıbt bereıts Anzeiıichen. \Wenn die Flasche wirklıch leer
ISt, yeht auch mı1t dem uft Ende Denken S1e„Chrısten sınd Futurologen 1U  _ iın manche Tendenzen moderner Psychologie, be-

bezug aut das, W as ach dem Ende stiımmte Formen der Antıpädagogık, manche Weısen,
kommt“ mMIt dem Drogenproblem umzugehen. Es 21bt Formen

eınes kultivierten Ego1smus, der Menschen auf ıne uUNET-
Aber ST den Miıssıonsauftrag nımmt, mu{fß hört zynische Weıse ıhrem Schicksal überläfßit. Wo 119a  —_

sıch VO  - dem Ghetto auf jeden Fall hüten, sel denn, das selbst Fürsorge Kındern gegenüber als unberechtigte Eın-
Ghetto Sse1 die Stadt auf dem Berge, die ausstrahlt, da{fß mischung ın deren Angelegenheıten ansıeht, da läuft das
die Menschen VO selbst ıhr piılgern Christentum auch als Ethos 4 US Und W as die Unterhal-
Spaemann: So denke iıch MIr das auch. Wenn Chrısten INn Lung MIT crıme and SCX betrifft, tehlt antıken Zır-
eıner Art Ghetto landen, kann nıemals 1ıne selbstge- kus 1U noch, da{ß sıch dıe Leute Just tor chow gegenseılt1g

umbrıingen.wählte splendıid isolatıon se1ın, sondern ıne Konzentra-
t10n der Kräfte, diıe unNns überhaupt wıeder möglıch Dies wäare dann der Rückfall ın eınen groben Natu-
macht, Stadt auf dem Berge se1ın. Und W as Europa be- ralısmus, Ww1€e S1e ihn gelegentlich beschrieben haben ber
trifft: WEeNnN das Christentum Ende auch scheitern 1St das zwangsläufig?wırd, und War In dem Sınne, dafß 1Ur noch wenıge Men-
schen Christen seın werden und da{fß das Christentum als 5Spaemann: Zwangsläufig 1St nıchts 1n der Geschichte. Was
iıne unplausıble Schrulle erscheint, dann braucht u1ls das mich aber mehr beunruhigt, ISt, da(ß innerhalb des Chri-
Jjetzt nıcht weıter interesslieren. Es 1ST uns dies vorher- selbst eın zentrales Element des christlichen
ZESART, damıt WIr uns daran erinnern, WECNN weIlt seın Ethos unterbelichtet wırd, nämlıch der Gedanke der
wiırd, un damıt WIr das Scheitern des Christentums dann Wiıchtigkeıit un: Kostbarkeıt des einzelnen Lebens und
eben nıcht für seıne Wıderlegung halten. Wır wI1Issen aber der richtigen Weıse, leben Wır beurteılen die Rıch-
nıcht, das seın wiırd. Es kann Ja auch In Europa noch tigkeıt einer bestimmten Praxıs 1n erster Linıe VO iıhren
eiınmal| ıne Phase der chrıstlıchen Wıedergeburt veben, Wırkungen auf dıe Welt 1MmM anzen. Dafiß einen Wert In
weıl dıie Zahl derer, dıe werden sollen, noch nıcht sıch selbst hat, das Schöne Lun, wırd auch innerhalb des

Christentums In Frage gestellt. Jean-Paul Sartre hat In denvoll 1ST. Chrısten sınd Futurologen U: In bezug auf das,
W a45S nach dem Ende kommt. „Cahıers DOUTF uUuNeC morale“ geschrıieben, eın Atheıst dürte

nıcht daran interessliert se1nN, selbst iıne reine Weste ha-Ich möchte noch Ihren generellen Pessimısmus V  e
ben, sıttlıch schön leben Ihn dürfe 11U  — interessieren,der Gegenwart her uch 1mM Blick auf dıe Zukunft
W as d Ende für die elt herauskommt, on se1l eınanzweıteln. Man kann gegenwärtig WAar VO allen Seıiten moralıscher Egoı1st und Pharısäer. Für eınen Christen

hören, die Plausibilitätsstrukturen dıeser elt selen nıcht aber, meılnte Sartre, sehe das anders 4aUusSs eıl dieser
1m Sınne des Chrıistentums, aber WEenNnnNn iıch mMI1r SCS (Ge- sıch verantwortlich WISSe tür seın eıgenes Leben un die-sellschaft un: UNSSCLE Lebenswelt anschaue, dann findet

SCS Leben als ıne Darstellung der Herrlichkeit CGottes be-sıch In ihnen nıcht 1U  S vieles gyerade sıttliıchen Grund-
überzeugungen oder auch -haltungen, das VO Christen- trachte, könne auft iıne nıchtegoistische Weiıise der

Gestalt des eıgenen Handelns interessiert se1lın. Das
£Iu herkommt, sondern In vielem 1St das Chrıistentum se1lıt scheıint mır iıne sehr tiefe Eıinsıcht se1ln. Sartre hat EeL-
dem VO Ihnen markıerten Ende des Römischen Reiches

W as spezıfısch Christliches besser begriffen als manche
TSL 1ın seın Eigentliches gebracht worden. Zugespitzt for-

Moraltheologen. UÜbrigens IS die dramatısche Rückläu-
muhert: Das Christentum als Ethos wırd durchaus g —- tgkeıt der Beıichte m. E eın Zeichen der abnehmendenschätzt und kommt auch Blüte, aber schwer LUL Verantwortlichkeıit für das, W der einzelne handelndsıch das Christentum als gylaubenfordernde Oftenba-
rungsrelıgı0n. und unterlassend sıch selbst antutl, der Gleichgültig-

keıt die Rettung der eiıgenen Seele Hıer kommt Al-
Spaemann : Sıcher S: eınes richtig: derjen1ge, der sıch lerdings noch anderes 1INns Spiel der Naturalısmus,
heute A der Autobahn nıcht verhält, WwW1€e sıch der der uns gylauben macht, da{fß das menschliche Durch-
barmherzige amarıter verhalten hat, würde SCnh 1- schnıttsverhalten „natürlıch” sSe1 und eshalb Ok Dann
lassener Hılfeleistung angeklagt werden. Und darın kann ISt der Beichtstuhl natürliıch 19808 fur Extremtälle.



Interview 177

„Christlıches Sondergut o1bt In der gegenwärtigen elt 4US Die Chrıisten muUussen WAar

versuchen, sovıel gesamtgesellschaftliıchen ONsens W1€einem strikten Sınne überhaupt nıcht“ möglıch erreichen, ZzUu Schutz des Lebens. S1e dürtfen
aber hre eıgene Sıcht der Dıinge nıcht bestimmen lassenStimmt hre Grundthese, da{fs VO allem der Inn und

der Respekt NI dem Eınzelleben abhanden kommt? VO taktısch erreichten Onsens. Das bedeutet Zanz
praktısch, da{fß S1€e sıch nıcht ın der Weıse iın das etablierteWenn WIr das ungeborene Eınzelleben denken, dann

trıfft das sıcher Z aut den Menschen insgesamt bezogen Abtreibungssystem ınbınden lassen dürfen, da{fß ırchli-
che Beratungsstellen Jjene Beratungsscheine ausstellen, de-1ST der Respekt VO  — dem indivıduell Eiınzelnen n1ı€e größer

SCWESCH als heute. Das Problem scheint ıIn den Randzo- DEn einzıger Zweck ISt, straffrei abtreiben dürtfen
He  z lıegen bzw In dem, W as eiınem innerweltlichen Andernfalls müdfßte INa  — Iragen, ob solche Beratungs-
Denken als Randzone erscheınt. Es 1St oftenbar schwie- scheine demnächst uch für Euthanasıezwecke ausgestellt
rng, Menschen ohne einen testen Glauben rein innerwelt- werden. Es kann Ja se1n, da{fß Pflegende sıch übertordert

fühlen. Das Problem der „aktıven Sterbehilfe“ kommt auflıch vermitteln, da{fß auch das Ungeborene Exıstenz-
recht un Anspruch auf Achtung seiner Würde hat Das uUuns ırd 1mM Rahmen ihrer „Regelung” iırchlıi-

cher „Konfliktberatung“ kommen mIt anschliefßenderwırd dann leicht als christliches Sondergut abgetan. Bescheinigung, dıe straftfreie Tötung zusıchert, un VO

Spaemann: Christliches Sondergut xıbt ethıisch ıIn einem den Beratenen unvermeıdlich als „Erlaubnıs der Kırche“
strikten Sınne SAr nıcht. Das allerdings behaupten 1Ur die verstanden wırd?
Christen selbst. Von aulßen sıeht anders 4US Im Ver-

Das miıt den Beratungsstellen sehe ich anders. Dasständnıs der Christen 1STt die Achtung VOT ungebore-
NC menschlichem Leben gyerade nıcht christliches Son- Entscheidende scheint MIr die Chance se1ın, Frauen ın

Schwangerschaftskonflikten zugunsten des Austragensdergut. Christen n Jeder Mensch 1St DPerson un:
Geschöpf (sottes. Wenn dies ISt, dann mussen WIr seın der Schwangerschaft beraten und dazu konkrete Hılte-

stellung geben können. Die Entscheidung lıegt, demRecht auch denen gegenüber, die bestreıiten, verteıd1-
SCcHnh Wenn sıch Christen INn eıner Sklavenhaltergesell- gesetzlıchen Rahmen entsprechend, auf jeden Fall be] der
schaft für die Befreiung der Sklaven einsetzen, dann

1T1MN
S.chwangeren und nıcht eım Berater oder der Berate-

werden S1E auch nıcht SCH „ Wır kämpfen War

dıie Sklavereı, aber natürlıch vorbehaltlıch des (Gewılssens- Spaemann : Ich bın natürlich fur Beratung. Aber iıch bınurteıls der Sklavenhalter“ Ich meıne eshalb, dafß Nıcht-
chrısten, auch WECNN S1€e den christliıchen Standpunkt INn

iıne Beratung, die eingebunden 1St In das staatlıche
Abtreibungssystem, un: außerdem scheıint mIır iıne Zdieser Sache nıcht teılen, den Chrısten doch zubillıgen

mussen, alles INn ıhrer Macht Stehende vun mensch- MULUNg se1ın, jemanden zwıngen, sıch beraten
lassen. In dieser Hınsıcht denke ich lıberaler als die Lıbe-lıches Leben schützen, un WAar einfach deshalb, weıl

nach ıhrer Detinition ben die Interessen un ralen. Ich vebe Ihnen auch recht, da{fs I1a  —_ beraten soll,
unabhängig davon, welche Konsequenz der Beratene dar-Rechte Dritter geht, die nıcht Z Dıisposıtion des (GewIı1s-

sensurteıls anderer stehen. Und WEeNN andere ACNH, diese A4AUS zieht. Man mufßs, WENN das Gegenteıl dessen UT
W INa  — ihm geraten hat, uch dann noch für ıhn daseın.Drıtten se]len keine Wesen, die Rechte haben, dann eNL- @ dann TSL recht. Aber der Rat selbst mu{fß Sanz klar 4U 5 -steht daraus eın Konftlikt, der miı1t den Miıttelnd drücken, welches die einZ1g menschlıch verantwortbare

SCH werden mufß, miıt denen polıtısche Konflikte eben Möglichkeıit ISt, und mu{fß das, W as der Chriıst weıls,
auszutragen sınd. wirkliıch 1Ins Spıel bringen. Fragt 11a4a  S wiıirklıch 1ne Frau

Konflikte austragen, verade solche, dıe moralıische oder eiınen Mann, W1€ S1€e dem Menschen, den (sott SC-
Grundfragen berühren, heißt ın der Demokratie ber 1ImM- schaffen hatte und dem S1IE dıe iırdische Entfaltung des
HAT Auch, auf Mehrheitsentscheidungen angewlesen Lebens gewaltsam verweıgerten, In der anderen Weltr be-
seın und diese auch respektieren, solange keıne SCHNCI wollen? Warum treıben Anthroposophen z B
Mehrheıiten zustande kommen. Von daher scheint nıcht ab? Leider kannn iıch Ihnen mehr als vereinzelte Beı1-
mehr als fIragwürdıg se1n, WENN VO manchen ihr el spıele dafür NECNNECN, da{fß katholische Beraterinnen dazu
Z Ja oder Neın ihrem Staat VO der Art abhängıg g - s den „Konftflikt” durch Abtreibung lösen, un:
machrt wırd, WI1€e ZUu Beıspıel der Schwangerschaftsab- auch Beıispiele dafür, da{fs die Beratenen diesen Rat
bruch stratrechrtlich gyeregelt wiıird den Weg des Lebens wählen Ich schließe mıch dem A

Spaemann: Der rühere Öösterreichische Kulturminister W as der Bundesverfassungsrichter Ernst-Wolfgang Bök-
kentörde 1n einem Interview miıt Ihnen dieser Stelle DPıtfl-Percevic schrıeb einmal: Eın Staat mIt eiıner Abtrei-

bungsregelung, dıe den Schwangerschaftsabbruch ZESELZ-
Sagl hat Dıiıe Kırche mu{fß hre Beratungspraxı1s VO der
Eınbindung in das staatliıche Abtreibungssystem lösen.lıch treig1bt, könne 1U  _ noch die Autorıtät einer Besat-

zungsmacht beanspruchen, die für dıe Aufrechterhaltung Ich möchte nochmals den Hauptstrang UNSsSeres Ge-
der öftfentlichen Ordnung Ich zıehe iıne ganz - sprächs autnehmen. S1e haben dıe Struktur uUunNnserer ahl-
dere Schlufßsfolgerung. Der Konflikt den Paragra- un: Gestaltungsfreiheit für den Verlust Aufmerksam-
phen Z drückt die reale Sıtuation des Christentums In keıt für alles, WAS Jenseılts der siıchtbaren elt lıegt, VCI-
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antwortlich gemacht. Hans Maıer sprach autf einem senschattlichen Weltanschauung” unverträglıch. Ertor-
großen Kongrefß eiınmal VO der durch Wissenschafrt ZCI1I- derlich wAare also ine wıssenschaftstheoretische Besin-
achten un: durch Technıik verfügbar yemachten Welt, NUuNng auf Status und Geltung wıssenschafttlicher Aussa-
dıe diıe Glaubenskräfte schwächt. Ist NUuU dıe zerdachte SsCH Das müfste heute In jede Theologenausbildung
Wirklichkeit des Menschen oder dıe optionsreiche PDOSL- gehören.
materielle Konsumgesellschaft das vorrangıge Problem? Ist NSere Lebenswelt tatsächlich noch sehr durch
5Spaemann: Mır scheınt, der praktische Aspekt IST dom1- Wiıssenschaftsgläubigkeit genormt” Und selbst WENN das
nıerend. Wır leben In dem, Wa ich eıne hypothetische i ware, bıetet sıch nıcht gerade christlichem Glauben die
vılısatıon 1n FEıne Zıvyılısatıon, ın der dıe Dınge Chance, hınter dıe wıissenschaftlichen Modellsprachen
wesentliıch tunktional definiert werden b7zw durch iıhren zurückzugehen und wıeder die Sprache der Menschen
Tauschwert. Eıne tunktionale Interpretation IS i1ıne sol- YJUCT den Wıssenschafts- und Systemsprachen SPIC-
che, die prinzıpiell die Suche nach Aquivalenzen eröffnet. chen, schon einem Abgleıten des Glaubens selbst 1INSs
In eiıner solchen Ziviılısatıon sınd WI1€E unbedingte Irratiıonale steuern ”
Überzeugungen oder endgültige Bındungen Verspre- Spaemann: Ich bın Ihrer Meınung. Es lıegt heute iıne Ge:chen, Gelübde, Ehe, Weıhen, character iındelebilıs tahr darın, da{fßs dıe Menschen eintach ıIn mehreren WeltenFremdkörper. Es o1bt die Neıigung, S1€e elimıinieren. leben Neben der Wıssenschafrt baut INa  — sıch ırratıonaleAber S1€e würden natürlıch besser als Wıderlager verstian-

den, dıe tür die menschlıche Würde eıner Kultur unerläfßs- Phantasıewelten auf, manchmalo Berufung auf
iıne angeblıch ZSanz NEUEC Wıssenschaft, WI1e In der New-lıch sınd. Im übrıgen scheint mIır der Glaube nıcht 1m Age-Bewegung. Demgegenüber y]aube ıch, da{fß die Wıe-Gegensatz Z Denken, ZULT Ratiıonalıtät stehen. Er 1St derherstellung einer normalen menschlichen Weıse, übereher die Öchste Form VO Rationalıtät. den Menschen und die elt reden, iıne der wichtig-
STtIeN Leıistungen des christlichen Ferments INn unserer Kul-
tur 1St Und ‚War nıcht A4AUS dem Gedanken: „Wır sınd 1U„Ohne eschatologische Perspektive

wAÄäre das Weltverhältnis der Christen eiınma| Menschen. Deshalb mussen WIr eben anthropo-
morph sprechen. Aber natürlich 1ST der Mensch selbst eın

tıktıv“ Anthropomorphismus. Wıe die Welt ı rklıich ISt, das -
SCH uns die Wiıissenschaften.“ Neın, WITr mMUssen dıe(Gemeınt WAar, da{fß der Glaube stark 1mM Unerklärba-

RO beheimatet 1STt und das Unerklärbare immer stärker menschliche Weıse, über die elt reden, als primäre,
authentische und wahrheitstfähige zurückgewınnen. Dazu

VOINN Erklärten verdrängt und damıt wenıger wahrnehm-
bar wiırd 1STt heute Philosophie unerläfilich.

Iso WwAare die Rettung des Menschen In seinem indı-Spaemann:: Nun ZuL, aber alles Erklärbare mündet
Ende be]l einem Nıchterklärbaren. Das einzusehen, 1St - viduellen und soz1ıalen Personseın die wirklichkeitsge-

rechte Form on Inkulturation und zugleich der Weg destional. Deswegen 1STt dıe Auseinandersetzung des Jau-
bens n1ıt der Wıissenschaft noch keineswegs Ende Die Christentums, seınen eıgenen Wahrheitsanspruch be-

haupten?moderne Wissenschaft hat wesentlıch Modellcharakter.
S1e ISt ıhrer Natur nach materı1alıstisch, W AaS nıcht Spaemann: (Genau sehe ich Georg Pıcht hat eınmal
S$1€e spricht. Das I1ST hre Weıse, die Wıiırklichkeit heran- gyeschrıieben, die Menschenrechte selen nıcht unıversalı-
zugehen. Wenn eın und ZU Frefsnapt läuft, un: ich sıerbar, weıl S$1e In überholten Voraussetzungen der UTro-

Sasc 5 hat Hunger”, dann 1St das iıne unwissenschafttlı- päischen Metaphysık gründen. Vielleicht 1St UMSC-
che Art reden. Ich mufßs, wıssenschaftrlich SPIC- kehrt Europa hat die wıssenschaftlich-technische Zivialı-
chen, über Reıze und Reflexe sprechen, Iso 1ın eıner satıon exportiert. Diese Zivıilısatıon edroht dıe Würde
Sprache, dıe nıcht anthropomorph ISE Andererseıts ber des Menschen auf 1i1ne biısher nıcht yekannte Weıise S1ıe
würde keın Mensch sıch eınen und halten wollen, WEeNN macht iıhn um neutralen Objekt wıissenschaftlicher Mo-
Ol nıcht SascCch dürfte, der und hat Hunger oder Durst delltheorien und technıischer Manıpulatıon. Europa mu{fß
IDITS menschliche Weıse, über dıe elt reden, 1St also eshalb 1U auch den Gedanken des instıtutionellen
iıne andere als die wıssenschatrtliıche Weıse, über dıe elt Schutzes dieser Würde exportıieren, und WAar durch kodi-

reden. Nun sınd WIr heute In eıner Sıtuatlon, In der fi7zierte Menschenrechte. Diıeser Gedanke 1St zumındest
viele Menschen, vyerade Nıchtwissenschaftler, den Mo- jedem Menschen auf der Welt verständlıch, dessen Würde
dellcharakter der wıssenschattlichen Rede verkennen und miıt Füflßen wırd. Wenn dieser Gedanke aber etz-
1ıne wıissenschafrtliche Weltanschauung kultivieren, VO ten Endes eıner christlichen Voraussetzung hängt,
der S1E ylauben, S1E 5Sasc ihnen tatsächlıch, W1€e dıe iırk- dann spricht das nıcht diesen Gedanken, sondern
ıchkeıt 1STt. S1e Sagt ihnen, W1€e der Mensch entstanden 1St, für dıe Wahrheit seıner Voraussetzung. Allerdings ware
S$1E Sagl iıhnen, W AaS dıe elt 1ST. Der Religionsunterricht verhängnisvoll, WEeNnN WIr den Kern der christlichen
kann dem wen1g entgegenhalten. Dıie Jungen Leute mMe1- Botschaft auf deren humanıtäre Funktion oder deren

Ja schon wIıssen, WwW1€e wirklich ist. Die Aussage, „Kulturbeıtrag” reduzıeren würden. Das Chrıistentum
da{fs (sott den Menschen erschaftten hat, 1St mMIt der „WIS würde damıt AA Ideologie. Dıe Kıirche kann sıch selbst
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überhaupt nıcht als eıl oder Funktion der „Gesellschaft“ der Verkündıgung herrscht Ja oft ıne unglaublıch VCI-

verstehen. S1ıe 1St eın Volk, dessen größerer eıl sıch SAr quälte Redeweise. Entweder INa  S bewegt sıch ın einem
nıcht mehr auf dieser Erde befindet, sondern dort, theologischen Fachjargon oder redet 1U  = obenhın
vereıint 1St mIt den „himmlıschen Mächten und den selıgen 1n eiıner verblasenen Art un: ohne kognıtıven Anspruch
Seraphım“, die 1ın jeder Messe erwähnt werden. hne über Gott un den Menschen, ohne LWAas Bestimm-
diese Perspektive ware das Weltverhältnis der Christen LEeSs behaupten und ohne tür die Folgerungen 4U S dıesen
tıktıv und kraftlos. Behauptungen einzustehen. Dıie Rückgewinnung eiıner dı-

rekteren und elementareren Weıse, die Gehalte des christ-Dies ware dann schon Chrıistentum Jenseı1ts des lıchen Glaubens auszudrücken, könnte dazu führen, auchChristentums? dıe elementaren Wahrheiten MS CLEN menschlichen Le-
Spaemann: Dıie Zutfriedenheit mI1t einer solchen partiellen benserfahrung wıeder ZzUuU  S Sprache bringen. Das chrıist-
Rolle würde mIt der eıgenen Wahrheit auch dıe Wahrheit lıche Dogma könnte ZUuUr Zuflucht der Menschlichkeit
des Menschen aufgeben. Der Glaube mu{fß die ırekte e des Menschen in eıner technisch-wissenschaftlichen Z
deweise ohne Anführungszeıchen zurückgewınnen. In lısatıon werden.

Der OR  R Scheidepunkt
ach der <1ebten Vollversammlung 1ın Canberra
Viele Teilnehmer UN: Beobachter der (DRKE Vollversamm- Nıcht zuletzt die sroßen Weltkonferenzen der etzten
[ung ın Canberra sprachen nach dem Treffen DO  S einem v“er- Jahre lıeben hınter den Erwartungen zurück. Be1 der
zırren.den UN. enttauschenden Verlauf. 7Tıie über S00 Weltmissionskonfterenz VO San Antonı1o0 (vgl Julı

O9 326{f.) BAr INa  — sıch schwer beım Bemühen eınDelegierten befaßten sıch UnNLer dem Motto „Komm Heılıger
(re1st rneuere die N Schöpfung“ mLEF e1iner Fülle VO  s gemeınsames Miıssıonsverständnıis angesichts der Span-
theologischen und polıtisch-gesellschaftlıchen Themen. Dabeı1 NUuNgCN zwıschen Befürwortern des interrelig1ösen Da
zuurden Spannungen sıchtbar, dıe schon länger dıe Arbeit des logs als Paradıgma VO Mıssıon und einer bekeh-
ORK UN das Verhäaltnis einem Teıl seiner Mitgliedskir- rungsorlentlerten, evangelıkalen Sıcht, die sıch
chen belasten, Jetzt aber 1Nne NeUue Standortbestimmung des jede Relatıvierung der Heılsbedeutung Jesu Christı WEeEeN-

Rates unausweıichlich machen. IDie zukünftige Rolle des det. Dıie Weltversammlung VO Seoul Friıeden, Gerech-
ORK In der weltweiten ökumenischen Bewegung ıSE nach tigkeıt un Bewahrung der Schöpfung (vgl Aprıl

1L990,; HEL nıcht LLUT erheblichen organısatorI1-Canberra ıIn zeler Hinficbt en
schen Mängeln, sondern belegte auch, welche tiefen Grä-

Dıie siebte Vollversammlung des Okumenischen Rates der ben zwıischen den verschıiedenen Kıirchen und In ihnen be1
Kirchen VO bıs Februar In der australischen Bun- der Analyse und Bewertung sozıaler un polıtıscher Pro-
deshauptstadt Canberra fand In zweıtacher Hınsıcht bleme der Gegenwart verlauten. Schon eshalb konnte
ter wenıg glücklichen Auspızıen /7Z7um eınen wurde VO Seoul keine vergleichbare stimulierende Wırkung auf
das TIreftfen der Delegıierten A4aUS den inzwiıischen D Miıt- dıe Vollversammlung VO  s} Canberra ausgehen, W1€ S$1€e die
gyliedskirchen des KRates VO Golfkrieg überschattet, der Verabschiedung der Lima-Erklärungen Taufe, Eucha-
lange und kontroverse Plenardebatten provozıerte und rıstie und Amt für Vancouver gebracht hatte.
dem die ausführlichste der Ww1€ immer zahlreichen polıtı-
schen Stellungnahmen yalt Aber auch ohne diese aktuelle
Herausforderung für das triedensethische Zeugnı1s der In Ungleichgewichte 1mM Ablauft der
Canberra VE  en Kıirchen hätte die Vollversammlung

einem tür den ORK eiıklen Zeıtpunkt ZELALT. Irotz Versammlung
mancher Anläufte und Versuche kam 1n den Jahren seIlt Be1l der Gestaltung der s1ebten Vollversammlung wurden
der sechsten Vollversammlung VO 1983 1mM kanadıschen die negatıven Erfahrungen VO Vancouver ottfenbar U  _

Vancouver (vgl H September OD 402 {f.) nıcht unzureichen berücksichtigt. Auch 1esmal wurde ın der
der notwendiıgen Selbstprütung und Erneuerung des Na- Erstien Phase des Treffens sehr 1e] eıt mMIt multıimedial
LeSs als wichtigem Instrument und Teıl der ökumenischen aufgelockerten Plenumsveranstaltungen vertan, während
Bewegung. Der selt Anfang 1985 amtıerende Generalse- dıe Dıskussionen und Abstimmungen der etzten Tage
kretär Emuilıo (Jastro WAar ‚WarT durchweg bemüht, Poları- dann WwW1€e ın Vancouver CNOTINEIN Zeitdruck absol-
sıerungen abzubauen und die dıverglerenden Strömungen viert werden mufsten und teilweıse ziemlich chaotisch VTr -

lıeten. Auch beım Treftfen ın Canberra hatte INa  — wıederzZUsammenZu alten; lıefß aber mıtreißenden und
gleichzeıtig realıstıschen Vorgaben für dıe Arbeıt des mıt dem Handıcap kämpfen, da{ß Prozent der
ORK tehlen. über OO Delegıierten ihr_e Kırchen AA Eersien Mal bel


